Dienftag, 
am 1. November 
1836. . 


Bein, Humor, Satire, Prefie, Welt- und Volksleben, Kotreſpondeng, 
Kunſt, Literatur und Theater. f 


Etwas über die diesjährige Kunſt-Ausſtellung 
in Berlin. 


(Fortſetzung.) 


Aus die ausgezeichnetſten Werke, welche, ſo zu ſagen, 
den Vogel abgeſchoſſen haben, find wohl zu nennen: der 
Tod der Söhne Eduards IV. Königs von England, von 
Hildebrandt; ferner: Jeremias, trauernd über den 
Untergang ſeines Volks, von Bendemann, und Kaiſer 
Heinrich im Schloßbofe von Canoſſa buͤßend, von Ber 
gas; dieſe drei Bilder ſcheinen unter der großen Menge 
des Vortrefflichen der Triumph der Kunſt zu ſein, weil 
vor ihnen die Zahl der Beſchauenden nie abnimmt, den 
erſten beiden würde auch die ‚größte Krittelei keinen Feh⸗ 
ler ablauſchen können. Die Söhne Eduards, welche, in 
bimmliſcher Ruhe, nicht ahnend, daß die Hand der Moͤr⸗ 
der ſo nahe fei, auf weichem Polſter ſchlummern, ſind 
köstlich, beſonders aber nimmt der juͤngere unſer ganzes 
Mitgefüht in Anspruch. Die Mörder haben keine Dolche, — 


wer konnte gegen dieſe ſchlummernde Unſchuld den Dolch 
ziehen? ein Kiſſen ſoll das blühende Leben erſticken. Wir 
bewundern die verſtaͤndige Anordnung des Kuͤnſtlers, der 
Gedanke an Blut hätte Grauſen erregt, ſtatt daß uns 
jetzt ſtille Wehmuth bei dem Anblick der ſchlummernden 


Unſchuld ergreift. Selbſt die Nebenſachen find vortreff⸗ 
lich, die Knaben tragen ſeidene Tricots, der Glanz der 


Seide, und zwar der geſtrickten Seide iſt täuſchend nach⸗ 
gebildet. — Der Jeremias, dieſer kraftige, tief trauernde 
Greis, auf Trümmern: figend und von Verſonen feines 
Volks umgeben, aus deren Mienen Übera der tiefite 
Gram ſpricht, reißt uns zum innigſten Mitgefühl Hin 
wir empfinden ſeinen Schmerz mit ihm und die ade 
ſeiner Umgebungen. Es liegt etwas Erhabenes in die⸗ 
ſem Kummer des großen Mannes. — Dem Bilde von 
Begas moͤchte man den einzigen Vorwurf machen, daß 
die Kriegsknechte, welche anſcheinend zum Gefolge des 
Kaiſers gehoͤren, der im haͤrnen Gewande und bloſſen 
Füßen an der Thuͤr des Pallaſtes ſteht, mit zu drohen: 


* 


den Geberden nach dem Papſt hinaufblicken, der ernſt und 
ſtrenge von dem Balkon herabſchaut, während feine Ge— 
liebte durch Geberden dem Volke anzudeuten ſcheint, daß 
ſie an dieſer Unbill nicht Schuld ſei und fie den Papſt 
umſonſt zu billigern Geſinnungen zu bewegen geſucht habe. 
— Die Farbengebung des Bildes iſt ſo ſchoͤn, daß ſelbſt 
der überaus reiche im gothiſchen Geſchmack gearbeitete 
en Rahmen den Glanz derſelben nicht toͤdtet. 

Von den ſonſt ſchon bekannten Künftlern erblicken 
N Karl Sohn, das Urtheil des Paris, ein 
Bild, deſſen Sklzze wir uns auf der Danziger Aus- 
gelung W Paris iſt ſehr huͤbſch, indeſſen ſcheint 

er ein klein „ daß er den Apfel der Venus giebt, 

en damit einverſtanden, daß er der Juno 
er und die Gfttin der Schönheit eine gewöhnliche 
Perſon ſei. Uebrigens erinnert dieſe Juno ſehr an frine 
Diana, welche uns hier entzückte und mit welcher fie eine 
ſprechende Aehnlichkeit hat. 

Leſſings Bilder find noch nicht eingegangen, feine 
Huſſiten⸗Predigt ſoll aber vortrefflich fein. — Stein 
brück hat eine Genovefa auf der Flucht im Walde, und 
Thisbe an der zerſprungenen Wand horchend, gemalt, 
ein Paar hoͤchſt liebliche Bilder. — Preyer und Leh⸗ 
nen’s Stilleben machen einem den Mund wäſſern, denn 
man moͤchte in die Fruͤchte und ſonſtigen Lebensmittel 
hineinbeißen. 

Es würde ermuͤden, hintereinander alles Schoͤne 
aufzuzählen, was ſich dem Auge darbietet; dagegen findet 
ſich aber auch ſehr viel Schlechtes und Laͤcherliches vor. 
Das ganze Berliner Jeruſalem ſcheint ſich dahin vereinigt 
zu haben, ſich portraitiren zu laſſen, um auf der Aus⸗ 
ſtellung zu prangen. Wo man hin ſieht, blicken dem Zu⸗ 
ſchauer die markirten Züge eines jüdifchen Banquiers oder 
Kaufmanns, und der Frauen entgegen; unter dieſen aber 
und auch unter den chriſtlichen Portraits ſind eine Menge 
von ſolchen confiscirten Phyſionomien, unter den weib 
lichen Geſichtern, ſowohl chriſtlicher als juͤdiſcher Form, 
fo widerlich haͤßliche, daß wirklich eine ungeheuere Eitel— 
keit dazu gehört, feine Viſage dort auszuſtellen und bes 
lachen zu laſſen. Unter den Portraits, ausgenommen 
diejenigen, welche Kuͤnſtler von Ruf, ein Droege, Wach, 
Krüger u. ſ. w. mit verſtändiger Auswahl hinlieferten, 
beſonders alſo unter denjenigen, welche das Machwerk 
der obſcuren Farbenkleckſer find, befinden ſich faſt nichts 
als wahre Karrikaturen, die zum Lachen regen, und ihre 
Zahl iſt Legion! — Ein großes Bild enthält die Ges 
ſichtsbildung von drei haͤßlichen Jungen, deren Uniform 
in weißen Beinkleidern und blauen Jacken beſteht, und 
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die ſich ſchaukeln und Kinderfpiete anſcheinend ſehr bengel— 


haft treiben; die Berliner haben ſie witzelnd mit dem 


Namen der verwahrloſeten Kinder bezeichnet und behaup⸗ 
ten, daß ſie aus deren Aufbewahrungsort entſprungen 
find. Eine junge Dame im Mirthenkranz und Braufs 
ſchmuck ſtand lange Zeit als Schlußſtein am Ende der 
Gallerie im brillanten Rahm, um die Aufmerkſamkeit 
auf ſich zu ziehen. Sie hat dem Kaifer Heinrich IV. Plat 
machen muͤſſen, ſteht aber wieder ganz allein in einem 
Zimmer bei lauter Bildhauerwerken; unglücklicher Weiſe 
iſt ihre Taille aber ſo verunſtaltet, daß Viele behaupten, 
die Perſon werde bis zu Ende der Ausſtellung nicht aus 
halten, ſondern fruͤher das Wochenbett ſuchen muͤſſen. 
(Schluß folgt.) 


Empfehlenswerthes. 


Es giebt nicht leicht ein undankbareres Geſchaͤft, 
als das eines Journaliſten es iſt: wenn er durch ſein 
papiernes Organ auf das Gelingen eines Werkes aufs 
merkſam macht, mit andern Worten: wenn er wohls 
meinend feinen Leſern das Empfehlungswerthe (außerhald 
dem Gebiete der Kuͤnſte) empfiehlt. Früher griff Nee 
ferent dort, wo ihm von einer wahrhaft nuͤtzlichen Sache 
gründliche Ueberzeugung wurde, warmen Herzens zue 
Poſaune und blies hinaus die Toͤne des Anruhmes. Doch 
das Menſchenleben mit ſeinen Erfahrungen gleicht dem 
Wechſel der Jahreszeiten. Die Bluͤten und Blumen des 
Fruͤhlings macht die Sonnenglut des Sommers bald 
welkend, und zuletzt führt der eiſige Hauch des Winters 
ſelbſt die duftloſen Herbſtblumen zu Grabe. Wer mag 
da ferner preiſen, wer muß da zuletzt nicht ermuͤden! — 
Wird ein Fabrikat oder eine neue Erfindung als das, 
was fie iſt, als ſchoͤn und nuͤtzlich empfohlen; gleich ers 
heben auf der einen Seite die Konkurrenten und auf 
der andern die Fuͤchſe des Menſchengeſchlechts zornig die 
Häupter. Jene entflammt der boͤſe Vrodneid zum Eis 
fer, dieſen ſteigt die Ausduͤnſtung der geſchwollenen Galle 
zu Kopfe. Die Menſchen mit den engen Herzen und 
den lumpigen Seelen können es nicht begreifen, daß es 
wirklich Gemeinſinnige giebt, die, fern von jedem Ges 
danken an eigenen Vortheil, das Preiswuͤrdige preiſen. 
„Erkauft! beſoldet!“ ſchreien dieſe Soͤldlinge des Eigen⸗ 
nutzes, indem ſie in den voll Stockflecken wimmelnden 
Spiegel ihres verſchrumpften Herzens blicken. Ueberhaupt 
iſt der größte Theil der Leſenden nur für die Schilderung 
des Argen empfaͤnglich. Wo nicht heruntergeriſſen, mit 
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Skorpfenſtacheln geprickelt, mit den Fuͤßen des Spottes 
bes und zertreten wird, da rufen die Schadenfrohen: 
BAM abgeſchmackt! ſinnlos 1 Daher ſucht das Dampf⸗ 
— in neuerer Zeit moͤglichſt jede Anpreiſung zu vermei⸗ 
ER verbarrikadiret ihr nach Kräften die Stiffstreppe, 
Allein auch Vorſatz und Ruͤckſichten können auf Ausnahme 
einen Anſpruch geltend machen. Von dieſer Ausnahme 
wird heute hier Gebrauch gemacht. 

Drei gute Dinge ſind es, die einem Drittel nach 
dem Leſer, und zwei Orittel nach der Leſerin hier empfoh⸗ 
len werden. No. 1 iſt ein Wandkalender fuͤr das 
kommende Jahr 1837. Jeder Kalender wird zwar die 
rechten Monate, Wochen und Tage anzeigen; wer aber, 
um denſelben Preis, einen (großen oder kleinen) klar und 
kunſtvoll gedruckten Wandkalender, der, neben der gewoͤhn— 
üchen Nut gewährung, zugleich zur Zierde des Geſchaͤfts⸗ 
aͤmmers gereichet, befigen will, der kaufe ſich einen ſol— 
chen j; unter welchem „Druck und Verlag von A. Rahnke 
in Elbing“ zu leſen ſteht. Die Rahnkeſchen Wandka— 
lender auf das Jahr 1837 find Meiſterwerke der Typo⸗ 
graphie. Da ſteht jeder Buchſtabe, wie er ſtehen ſoll und 
blickt den Anſchauer mit jungfraͤulich klaren Augen anz 
der Satz vereinigt durchweg die hoͤchſte Oekonomie mit 
einem durch Licht und Schatten hervortretenden Splen— 
deur, der überall freie Arme hat. Hr. Rahnke erwirbt 

durch feinen Schoͤnheitsſinn um die Preſſe in der 
Provinz Preußen ein Verdienſt, das jeder unparteliſche 
Sag kenner dankbar anerkennen und verkuͤnden muß. 

No. 2 betrifft das „Chemiſche Pulver, Wolle 
lu waſchen, ohne daß fie ein läuft“ eine ganz 
deue Erfindung des Profeſſor Runge. Um z. B. ein 

ar wollene Strümpfe zu waſchen, wirft man eine 
Handvoll dieſes Pulvers in heißes Waſſer, ruͤhrt es zur 
Lauge, kühlt dieſe durch kaltes Waſſer bis zur Lauwaͤrme 
ab, waͤſcht dann in dieſer Lauge die Strümpfe ꝛc. (ohne 
eimiſchung von Seife) durch, unternimmt dieſes 
Verfahren mit einer zweiten ganz gleichen Lauge, und 
ſpuͤlt zuletzt den rein gewaſchenen Gegenſtand in reinem 
alten Waſſer aus. Die neue Wolle geht aus dieſer 
Wache uneingekrumpft, die alte, eingekrumpfte Wolle 
aber ihrem frühern natürlichen Neuzuſtande wiedergegeben, 
ervor. Wie das zugeht? iſt leicht zu erklaren: das ches 
miſche Pulver enthält eine (von jeder Aetzung befreite) 
ubſtanz, welche der neuen Wolle den lockern Zuſtand 
erhalt, die alte Wolle aber nach und nach friſch auflockert 
— — 
) In Danzig beim Kaufmann E. H. Nägel, am Holz: 
markt No. 301 zu haben, 


und ausdehnt. Nef. hat von dieſer nuͤtlichen Wirkung 
Selbſtüberzeugung genommen und kann nun jenes 
chemiſche Pulver allen ſorgſamen und wirthlichen Haus⸗ 
frauen als probatum est empfehlen. 1 BT 

No. 3 dieſes Rekommendationsauſſatzes enthält ei⸗ 
gentlich 5 lebendige Artikel, und das ſind — wohlge⸗ 
ſtaltete und wohlgeſittete Kinder einer gebildeten und 
herzensguten, doch armen Wittwe. Kinder find ein ſicht⸗ 
barer Segen Gottes, doch nicht Jeder wird dieſes 
theilhaft. Andere wieder, die ſich des? 0 
tergluͤckes hoch erfreuen, berührt die Hand 
chen Schickſals und beraubt ſie dabei der Mittel, 
Sproͤßlinge ihres Herzens, fuͤr deren Wohl ſie gern f 
eigene Leben opfern moͤchten, ferner erziehen und 9 5 
zu konnen. In dieſem traurigen Vekhöltniß lebt jetzt die 
Wittwe eines vor etlichen Monaten geſtorbenen Gewerbes 
mannes. Der hingeſchiedene Gatte und Vater war der 
Redlichen und Thaͤtigen Einer. Doch feine lange Krank: 
heit ließ die Erwerbsquelle verdoͤrren, nahm die Veraͤuße⸗ 
rung des letzten Werthſtuͤcks in Anſpruch. Mit 7 Kindern 
folgte die Mutter dem Sarge ihres Gatten. Von den 
beiden älteſten dieſer Kinder, 2 Knaben, iſt der eine ſo 
weit erwadfen, um als Lehrling ein Unterkommen zu 
finden, dem andern aber, einem Taubſtummen, iſt die 
Aufnahme in ein Taubſtummen⸗Inſtitut gewährt, Doch 
5 Toͤchter (von 4 bis 14 Lebensjahren) bleiben jetzt der 
unbemittelten Wittwe noch zum Unterhalte zurück. Mit 
der zaͤrtlichſten Liebe iſt dieſe arme Mutter ihren Kindern 
zugethan; der Gedanke, ſich von ihnen zu trennen, iſt ihr 
eine geiſtige Folter; doch die Beſorgniß, dieſe Kinder, 
denen bis jetzt ſorgſame Pflege und reinſittliche Erziehung 
zugewendet wurde, empfindungsloſen Herzen anvertrauen 
zu muͤſſen, iſt für fie der Sa merz der Schmerzen. Ges 
hörte dieſe Mutter der rohen Volksklaſſe an, fo wäre die 
Entledigung ihrer Sorge auf dem gewoͤhnlichſten Wege 
zu bewirken, und es wuͤrde hier daruͤber kein Wort zur 
Sprache kommen, denn es waͤre dann Armenſache. Allein 
hier zeigt ſich das unverſchuldete, verſchaͤmte Unglüd, und 
das bedarf einer zarteren Theilnahme. 

Sollte ein Ehepaar, dem ein günfliges Geſchick eine 
ſorgenfreie Gegenwart zugewendet, waͤhrend ihm das 
Gluck des Kinderſegens entzogen blieb, geneigt fein, eins 
von dieſen 5 freundlichen Maͤdchen an Kindesſtatt anzu⸗ 
nehmen, ſo iſt Unterzeichneter zur Ertheilung der naͤhern 
Auskunft bereit. 

Wie die Blumen und der Baumſproͤßling ſich ftets 
dorthin wenden, von wo ihnen die Sonne aufgeht; fo 
auch wendet ſich das Kinderherz ſcknell Demjenigen zu, 


4 


der ihm Liebe ſpendet und Gutes thut. Es bedarf (wie 


zahlloſe Beiſpiele uns belehren) nur einer kurzen Zeit zu 


f 


5 > * Tr 


dem Gedeihen der Sympathie zwiſchen einem angenom— 
menen Kinde und ſeinen Pflegeeltern. Der gegenſeitige 
nähere Umgang iſt der große Gärtner, der, die Natur 
taͤuſchend, auch auf unheimiſchem Boden reiche Blumen zu 
pflanzen weiß — die Blumen der Liebe. 

Kindesliebe erheitert die trüben Stunden des Grei— 


ſenalters, drücket dem Sterbenden weinend die Augen zu, 


ER 


etet dann an feinem Grabhägel. — Wem das Glüd 
sliebe bisher fremde blieb, der wähle ſich eins 
dieſen 5 Mädchen. b 
8 8 int W. © ch u ma ch e r. 
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Herr und Madame Laddey in Danzig. 

Die freundlichen Geſtalten, welche zuerſt im Jahre 
1820 unſere Bühne betraten, ſtehen heute wieder vor 
uns. So ſei es einem alten Theaterfreunde vergoͤnnt, 
unſere Gäfte hier zu bewillkommnen. Sie waren ſchon 
als Mitglieder der Schroder ſchen Geſellſchaft Zierden 
des Theaters, und lebten ſeitdem in dem Andenken der 
gebildeten Stände, wie in dem Munde des Volks, als 
ſchoͤne Bilder aus einer glaͤnzenden Schauſpielzeit fort. 
Ihr Abgang im. Jahre 1824 wurde ſehr bedauert, und 
ganz Danzig blieb daruͤber einverſtanden, daß ſeitdem 
ihre Stellen nicht ausgefüllt geweſen ſind. Die ſehr guͤn⸗ 
ſtigen Nachrichten von der Königsftädter Bühne riefen die 
alten Freunde oft in das Gedaͤchtniß zurück, und man 
fuͤhlte ihren erworbenen Ruhm mit. Jetzt haben wir fie, 
wenigſtens auf einige Zeit, wieder bei uns, und legen 
einen Maaßſtab an die Leiſtungen von damals und 
von jetzt. Die einzelnen Rollen genau durchzugehen, 
bleibe Andern uͤberlaſſen; hier ſoll nur der Total⸗Eindruck 
geſchildert werden. 

In der äußern Erſcheinung auf der Bühne, findet 
ſich nach ſo langer Abweſenheit wenig verändert. Ma⸗ 
dame Laddey iſt etwas ſtärker geworden, was jedoch 
ihrer Beweglichkeit und Grazie keinen Eintrag thut. Die 
Geſtalt und Stimme Beider iſt ſich ziemlich gleich ge⸗ 
blieben. Die Zungenfertigkeit, ohne der Deutlichkeit Eins 
trag zu thun, ein Haupterforderniß zum raſchen Gange 
des Luſtſpiels und eine angenehme Zugabe im Schau- und 
Trauerſpiele, hat eher zus als abgenommen und es wird 
noch eben fo muſterhaft memorirt, als ehemals. Fort: 
geſchritten aber ſind unſere Gaͤſte ganz offenbar in 
dem ausdrucksvollen, die Empfindungen richtig bezeichnen⸗ 


den, Mienenſpiele, in dem tiefen Auffaſſen der ſeinern 
Nuancen, in dem Durchdenken und Weedergeben der 
Cyaraktere, in der Deklamation. f 
Diefe Schilderung führt natuͤrlich zu dem Wunſche, 
daß es dem achtbaren Theater-Comitee gefallen und 9% 
lingen möge, mindeſtens fuͤr dieſen Winter das Laddey⸗ 
ſche Ehepaar hier zu behalten, was das Publikum gewiß 
mit Dank anerkennen würde. Ein, der großen Eile 
wegen nicht vollſtaͤndiges, noch nicht zuſammen eingeſpiel⸗ 
tes Bühnen⸗Perſonal kann die Theaterluſt nicht wach er⸗ 
halten. Unſere Gaͤſte können im recitirenden Schauspiele 
als Vorbilder fuͤr die meiſten Mitglieder gelten und ei 
nen aͤhalichen Effect auf dieſe machen, wie im Jahre 
1820, da die Namen Laddey, Weinland, Joſt, 
Bachmann, Gene und Schröder, verbunden mit 
einer verſtaͤndigen Regie und guten Theaterdisciplin, den 
Ganzen ein ungewöhnliches, Leben einhauchten und na⸗ 
mentlich dem Luſtſpiele eine ſeltene Rundung ertheilten. 
Hier bleiben! Hier bleiben! N 
— 


Theater⸗ Bericht. 


5 Referent bat nur erſt Gelegenheit gehabt, dieſe 
Schauſpieler⸗Geſellſchaft, welche in Danzig für das Thea— 
tervergnuͤgen im Winter ſorgen ſoll, in zwei Vorſtellun⸗ 
gen: am Donnerſtag, wo drei kleine Luſtſpiele: „der 
Freund in der Noth,“ „Nach Sonnenunter⸗ 
gang“ und „der Bräutigam ohne Braut,“ 
und am Freitage, wo „Johannes Guttenberg,“ 
ein Schauſpiel von Charl. Birch-Pfeiffer gegeben 
worden, zu ſehen; aber es laſſen ſich hieraus ſchon die 
Elemente des rezitirenden Schauſpiels beurtheilen. — 
Viele der Darſtellenden ſind uns bereits bekannt; an den 
neu hinzugekommenen Mitgliedern haben wir anſcheinend 
keine ſchlechten Acquiſitionen gemacht. Im Allgemeinen 
koͤnnen wir bei der Darſtellung der drei Luſtſpiele den 
Vorwurf nicht unterdruͤcken, daß das Ganze lahm ging, 
und nicht zuſammenklappte, was wir für jetzt dem ſchnel— 
len Einſtudiren der Stuͤcke zuſchreiben wollen, welches 
um der Gaͤſte willen übereilt werden mußte, kuͤnftig 
aber nicht mehr ſtattfinden darf. Dieſe, Hr. und Mad. 
Laddey, hielten die ganze Sache. Beſonders 
ſchlaͤfrig ging das erſte Stuͤck, „der Freund in der 
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doch welches überhaupt nur auf einer Wiener⸗Vor⸗ 
then Bühne Anklang finden dürfte.) Wenn nun aber 
u: Wolmany, welcher uns zu ſehr guten Hoffnungen 
rechtigt, da er mit einer angenehmen Figur ein leich⸗ 
natürliches Spiel verbindet, in feiner Rolle nicht zu 
ut war, und uns daher feine Vorzüge nur ahnen 
her wenn Dem, Weißbach, deren Tolent für das 
Mile Fach wir verehren, fi in dasjenige der naiven 
dien verirrt hatte, in welchem fie niemals glücklich 
wird, fo konnten Mad. Laddey ats Schwäbin und 
be. G alſter als Mehlſpeiſenmacher Zweckerl die Luͤcken 
uit ausfüllen, welche man überall bemerkte; erſtere 
Dar höchſt ergoͤtzlich, und man darf zu ihrem Lobe nichts 
1 Atfügen, da ihr Ruf als treffliche Schauſpielerin längft 
a er iſt. Hr. Galſter geſiel in voriger Saiſon 
das del und Liebhaber nicht; er ſcheint umgeſattelt und 
ben Bach der Komiker und Int riguants gewaͤhlt zu ha⸗ 
u und daran that er recht, denn offenbar bat er für 
N ſes Fach mehr Talent; fein Zweckerl ward nicht ohne 
emiſche Kraft gegeben und hatte viele Momente, die das 
“hen erregen konnten; wenigſtens gab er ſich ſichtbar 
ühe, daſſelbe zu erwecken, welches ihm auch theilweiſe 
. nur iſt er ſich ſelbſt noch und auch den Bus 
dauern, in dieſem neuen Kleide fremde; er gefiel nicht 
0 Liebhaber, und dieſes Mißfallen pflanzt man unwill⸗ 
as fort; hätte Koch dieſe Rolle in demſelben Koftäm 
5 banz eben fo gegeben, wie Hr. Galſter es that, 
würde ein ſchallendes Gelächter ihn begleitet haben. 
70 mache Letzterem nur ein wenig Muth, vergeſſe ſeine 
äbenrollen und er wird ſich komiſch genug ausnehmen. 
dem zweiten Stucke: „Nach Sonnenuntergang,“ eis 
ſehr huͤbſchen Luſtſpiele, welches ohne Poſſe zu ſein, 
En ohne daß fih die Intrigue um eine Liebſchaft dreht, 
* unterhält, feierte Hr. Laddey feinen Triumph, 
fen Darſtellung des feinen Weltmanns und liebenswürs 
Um Bonvivants ganz trefflich war. Neben ihm zeich⸗ 


dem 


* Dieſes Luſtſpiel gleicht einem alten, kranken Manne, 
er ſich in ſeinem Bette aufrichtet und uns eine luſtige 
Geſchichte erzählt, dabei aber fortwährend huſten muß. 

Anmerk. d. R. 


nete ſich Hr. Herbort als ein denkender 


aus. Hrn. Wolmany traf der nämliche Vorwurf we 


im erſten Stücke. Dem. Weiſe hat in dem verfloſſe⸗ 
nen Sommer bedeutende Fortſchritte gemacht, und fuͤhrte 


die kleine Rolle recht brav aus. In dem dritten Stucke 


Schouſpiele n: 
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„Der Bräutigam ohne Braut“ hatten Mad. Laddey i 


und Hr. Pegelow die Hauptrollen. Erſtere zeigt ſich 
in den verſchiedenen Charakteren, welche ſie darſtellt, 
böchſt vielfeitig, fie ſpricht das Franzöſſche wie Waſſer, 
fie kokettirt, fie ſchmachtet, ſpielt den kleinen Teufeltrug, 
ift fünfmal eine andere Perſon, und überall vortrefflich. 


Von Hrn. Pegelow wiſſen wir, daß er etwas tuͤchti⸗ 


ges leiſten kann, und dies that er, angeſeuert von der 
Künſtlerin, die ihm gegenüber ſtand. Hr. Ströber, 
deſſen Rolle als Holprich im Anfange des Stücks viele 
haͤbſche Witze enthält, leierte fie doch ein wenig zu fehr 
her, ohne zu fuͤhlen, was er ſprach, und es waͤre zu 
wuͤnſchen geweſen, daß er auf dieſelbe etwas mehr Mühe 
verwandt haͤtte. 


Johannes Guttenberg ſpricht im allgemeinen 
weniger an wie Hinko und Pfefferroͤſel, weil die 
Fabel einfacher iſt, und es an echt theatraliſchen Situatio⸗ 
nen fehlt; es zeichnet ſich aber durch eine edle Sprache 
aus. Die Darftellung war allein zu loben. Hr. La d⸗ 
dey als Guttenberg, ſo wie ſeine Gattin, ſtellten das 
edle Ehepaar, von welchem letztere durch Bigotterie auf 
einen Irrweg geleitet wird, vortrefflich dar. Auch Dem. 
Welß bach war ganz auf ihrem Platzz nur vielleicht, 
daß die Gewißheit: Guttenberg koͤnne ihre Liebe nicht 
erwiedern, ihren Schmerz haͤtte tiefer und milder machen 
ſollenz fie blieb zu ſehr Heldin, ſtatt das Mädchen mit 
dem gebrochenen Herzen darzuſtellen. Alle Übrigen Rol⸗ 
len ſtehen im Hintergrunde, wurden aber dennoch mit 
Liebe zur Sache und Gefuͤhl gegeben. Beſonders gut 
war das Mienenſpiel des Hrn. Galſter, als er ſich 
verſchmäht fühlte und auf Rache ſann. — Die ganze 
Vorſtellung war gerundet, griff in einander und ſchien 
das Publikum, wie es nicht anders fein konnte, zu befrie⸗ 
digen. Dergleichen Verſtoͤße, daß der Guttenberg, gleich 
einer Schnecke, ſeine Stube von Straßburg nach Mainz 


ER 
3 


Na a0 


— 652 — 


mitgenommen hatte, und hier in demſelben Zimmer er⸗ 
ſchien, wo er dort laborirt; daß ferner Guttenberg Dan⸗ 
ziger Intelligenzblätter gedruckt hatte, und die Damen 
mit grauen Journal⸗Heften aus der Meſſe kamen, ſoll⸗ 
ten auch auf einer Provinzial⸗Buͤhne nicht vorfallen, wes⸗ 
halb die Direktion erſucht wird, ſolche Verſtoͤße an den 
Inſpizienten ernſtlich zu ruͤgen. 

Es ſoll ſich eine Mißſtimmung gegen das Theater 
im Publikum regenz — wer ſie aufgefaßt hat, ſchadet 
ſich ſelbſt, en ſucht, hat doppels 
tes Unrecht, denn er verfümmert auch Andern die Win: 
terfreude. Danzig iſt nicht Berent und auch nicht 
Berlin. — Man muß die Sache nehmen, wie ſie ſein 
kann. Iſt es nicht beſſer, mit der goldenen Mittelſtraße 


Der Reſt meiner in Leipzig per: 
ſoͤnlich eingekauften Ban, ift mir fo 1000 8 
gangen, als: Damenmaͤntel in allen nur 
moͤglichen Stoffen nach den neueſten 
Journalen angefertigt, Schnur⸗Boas, Aſtrachan⸗ 
futter, Schlaf⸗ und Hausroͤcke für Herren und Da⸗ 
menbluſen, und bin im Stande hinſichts des 
Pre iſes jede bilige Anforderung zu genügen. Für 
Decartirung fümmtiher Tuche und Aecht⸗ 
heit der Seidenzeuge buͤrge ich, und bitte auf 
meine Firma & Wohnung genau zu achten. 
A. M. Pick, Langgaſſe No. 375. 

Der Eingang zu meinem Hauſe, der durch den 
Ausbau ſo lange beſchraͤnkt war, iſt jetzt wieder voͤllig 
hergeſtellt. 

Als Musiklehrer im Pianoforte- Spiel 
empfiehlt sich ergebenst 

F. W. Markull, 
Organist zu St. Marien. 
Zur Beſetzung einiger Stunden ſeines gram⸗ 
matikaliſchen und praktiſchen Unterrichts in der 


polniſchen Sprache empfehlt ſich ganz 
ergebenſt Dobuczenski, 
Rammbaum No. 1195. 


Konzert⸗Anzeige. 
Das von mir angekuͤndigte Konzert findet heute 
Dienſtag den 1. November im Saale des Hotel de 


zufrieden zu ſein, als wie am Ende des Jahres den 
Jammer zu ſehen, den wir dreimal erlebten, daß das 
überfpannte Werk in Trümmer fiel und Familien u 
glücklich wurden? — Von den ältern Mitgliedern der 
Bühne haben wir nur die beſſern behalten; denn d 
Bieten, Pegelow, Wolfram, Fiſcher, Mid 
Weiſe und Dem. Weiß bach find ganz tüchtige Schau 
ſpieler. Ob Hr. Galſter ein Komiker werden wird, 
iſt doch in 14 Tagen nicht zu wiſſen; er giebt den 
Hoffnung und wird uns vielleicht nicht taͤuſchen. MM 
alte Wetterling verdirbt wenigſtens keine Rolle, un 
die übrigen Dei minorum gentium füllen ihre Stelle aus. 

(Schluß folgt.) 


Berlin beſtimmt ſtatt, und find Billets a 15 See 
zu haben in der Muſikalien-Handlung des Heri 
Reichel, fo wie in meiner Wohnung im engliſchel 
Haufe. An der Kaffe koſtet das Billet 20 Sg 
Das Naͤhere beſagen die Anſchlagezettel. 
W. Gabrielski, PR 
Könige. Kammermuſikus und erſter Floͤtiſt 
des Koͤnigl. Theaters zu Berlin. 
N) Bei meinem Etabliſſement erlaube ich mir, 
Em. reſp. Publiko mich als Portrait-, Schilder: 
und Stuben-Maler, ſo wie im Anſtreichen 
jeder Art beſtens zu empfehlen. Mit der Bitte, 
mir Ihr guͤtiges Zutrauen zu ſchenken, be⸗ 
ehre ich mich auch ergebenſt anzuzeigen, daß 77 
ich in den Winter⸗Monaten Zeichenunter⸗ 
richt ertheile. 


F. A. Guͤttner, 5 
7 Vorſtaͤdtſchengraben No. 2067.7 
05 Danzig, den 1. November 1836. AN 
SSS See 
Ein Hof in Wotzlaff mit 3 kulmiſchen Hufen 
Acker⸗ und Wieſenland, Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
gebäuden und beſtellter Winterſaat, vorzüglich ſich 
zum Rapsbau eignend, ſoll unter billigen Bedin⸗ 
gungen verkauft, und kann den 1. April 1837 be⸗ 
zogen werden. Nähere Nachricht giebt der Oekono— 
mie⸗Commiſſarius Zernecke, Hintergaſſe No. 120. 
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